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Waldkirchen. Die Ankündi-
gung von Bayerns Ministerpräsi-
dent Markus Söder, die Meister-
ausbildung im Handwerk dem
Studium gleichzustellen und den
Handwerkern die Kosten für den
Meisterkurs zu ersparen, hat auch
bei den Meistertagen der bayeri-
schen Dachdecker in Waldkir-
chen (Lkr. Freyung-Grafenau) die
Runde gemacht. Etwa 150 von ih-
nen waren für drei Tage zur Fort-
bildung und zum Wiedersehen im
einstigen Schulort zusammenge-
kommen. Heribert Schuck (63),
Vorsitzender des Veranstalterver-
eins „Dachdeckermeisterschüler
Waldkirchen“ (DMS) aus Aschaf-
fenburg, und Kassier Roland Ha-
berkorn (44) aus Mitterteich (Lkr.
Tirschenreuth) begrüßen die Plä-
ne, wie sie im Gespräch mit unse-
rer Zeitung erklären.

Was sagen Sie zu dieser Ankündi-
gung und somit zur Aufwertung
des Meistertitels durch den Minis-
terpräsidenten?

Heribert Schuck: Ich bin über-
zeugt, dass hier die Türen aufge-
macht werden für junge Leute, ge-
rade auch für solche, die sich nach
der Schule noch unsicher sind
und sich noch nicht entschieden
haben, in Richtung Studium zu
gehen oder eine handwerkliche
Tätigkeit anzustreben. Man muss
es aber auch wollen, denn Hand-
werk heißt auch, anpacken und
Ärmel hochkrempeln zu müssen.
Aber dafür sind die beruflichen
Aussichten sicher gut, weil Hand-

werker und Fachleute mehr denn
je gesucht sind.
Roland Haberkorn: Finanzielle
Anreize zu schaffen, das kann si-
cher das Handwerk stärken, das ja
ohnehin nach Nachwuchs sucht.
Freilich sollte nicht vergessen
werden, dass der Weg auch lang
ist mit zwei bis drei Jahren Lehre,
Weiterbildung und dann monate-
langem Meisterkurs. Aber es lohnt
sich halt auch.

Wie war das bei Ihrer Ausbildung
und was hat Sie der Weg zum
Meister gekostet?

Schuck: Ich bin 1975 als Lehrling
zur Ausbildung nach Waldkirchen
gekommen, wo ja seit nun schon

„Kann eine echte Chance fürs Handwerk sein“
Kostenlose Meisterkurse finden bei Dachdeckern Unterstützung – Anreiz für Schüler

fast 50 Jahren die überbetriebliche
Ausbildung für ganz Bayern statt-
findet. Damals war ich 15 und ha-
be wertvolle Erfahrungen ge-
macht. 1980 hab ich den Meister
gemacht, war der jüngste bayeri-
sche Dachdeckermeister über-
haupt. Sechs Monate hat der
Meisterkurs gedauert und ich
muss sagen, dass es das damals
auch schon gegeben hat mit der
guten Förderung. Der Kurs war
damals kostenlos gewesen, was
sich aber dann schnell geändert
hat.
Haberkorn: Ich hab 1998 den
Meister in Waldkirchen gemacht,
musste damals alles selber bezah-
len. Das dürften wohl so um die
8000 – damals noch Mark – gewe-

sen sein. Dazu muss man rechnen,
dass man ja dieses halbe Jahr weg
von daheim ist, nichts verdient –
da kommen gut und gerne an die
30 000 Mark zusammen. Wenn
nun eine finanzielle Entlastung
für die jungen Leute käme – umso
besser. Ich bin aber unheimlich
stolz, diesen Weg eingeschlagen
zu haben.

Wie ist derzeit die Lage im Dach-
deckerhandwerk?

Schuck: Wir erfreuen uns seit ei-
nigen Jahren an wachsenden
Lehrlingszahlen und haben sogar
schon längere Wartezeiten für die
Meisterprüfungen. Das ist ein gu-
tes Zeichen. Es hat sich wahr-
scheinlich herumgesprochen,
dass im Dachdeckerhandwerk ho-
he Löhne bezahlt werden und
Dachdecker ein krisensicherer Job
ist, der immer gebraucht wird und
von keiner Maschine zu ersetzen
ist. Schön finde ich es auch, dass
bei den Meistertagen in Waldkir-
chen immer mehr Jungmeister
und Firmenchefs aus der jünge-
ren Generation begrüßt werden
können, die sich weiterbilden
wollen. Nicht nur im handwerkli-
chen Bereich, sondern auch, was
den Umgang mit Kunden oder
Auftreten im Geschäftsleben be-
trifft. Mit einem gestärkten Stel-
lenwert des Meistertitels könnten
unsere Bemühungen speziell
rund um Nachwuchs bei den
Dachdeckern und allgemein in al-
len Handwerksbranchen be-
stimmt einen Schub erhalten.

Interview: Reinhold Steiml

Von Regina Ehm-Klier

München/Straubing. Gegen
den möglichen Bau eines Produk-
tions- und Logistikstandorts für
Hochvoltspeicher von BMW auf
dem Gebiet von Irlbach und
Straßkirchen im Landkreis Strau-
bing-Bogen formiert sich Wider-
stand. Am Samstag trafen sich
„Bürgerinnen und Bürger aus
Straßkirchen und den umliegen-
den Dörfern in Paitzkofen“ und
gründeten nach mehrstündiger
Versammlung die Bürgerinitiative
„Lebenswerter Gäuboden“.

Rund 20 Leute seien es gewesen,
die am Treffen teilgenommen ha-
ben, erzählt Thomas Spötzl, einer
von drei Sprechern, die nun die
Bürgerinitiative vertreten sollen.
Der Hof von Spötzls Lebensge-
fährtin sei vom möglichen Bau be-
troffen, die Felder liegen nahe des
neuen Werkes, „es geht um den
Gedanken, wie sich die Zukunft
der Landwirtschaft gestaltet“, er-
klärt er seinen Beweggrund, sich
mit den Mitstreitern Paul Kerl und

Bürgerinitiative gegen BMW-Werk im Gäuboden
Walter Gegenfurtner in die erste
Reihe der Bürgerinitiative zu stel-
len. Was sie besonders ärgert:
„Wir haben keine Informationen,
das Ganze ist einfach über uns he-
reingebrochen.“

Autobauer BMW sucht in Bay-
ern einen Standort für die Produk-
tion seiner Hochvoltspeicher.
Vom neuen Werk aus sollen alle
bayerischen Autobau-Standorte,
also Dingolfing, Regensburg und
München beliefert werden. Der
Konzern, der in diesem Fall selbst
als Bauherr auftritt, betonte mehr-
fach, dass für das neue Werk „50
bis über 100 Hektar“ Grund benö-
tigt werden. Das ist eine große Flä-
che und nicht so leicht zu bekom-
men. Im Bereich Dingolfing-Gott-
friedring, im Anschluss an das be-
stehende Werk, hat es bereits im
Vorjahr erste Gespräche mit
Grundeigentümern gegeben – es
sind nahezu 50. Und, das bestätig-
te Landrat Werner Bumeder (CSU)
auch gegenüber unserer Zeitung
zum Jahreswechsel, Grundstücks-
verhandlungen mit so vielen Be-

Gruppierung will mehr Informationen und „Flächenfraß verhindern“ – Bauernverband zurückhaltend

teiligten seien „ein längerfristiger
Prozess“. Der Landkreis selbst
schaltet sich nicht in die Verhand-
lungen mit ein, wie Landratsamts-
sprecher Johannes Drexler auf
Nachfrage unserer Zeitung er-
klärt: „Der Landkreis führt keine
Grundstücksverhandlungen.“

In der vergangenen Woche wur-
de bekannt, dass eine Fläche in

den Gemeindegebieten Straßkir-
chen und Irlbach im Landkreis
Straubing-Bogen, wo sich die Zahl
der Grundeigentümer auf einen
Haupteigentümer und einige An-
rainer beschränkt, gut im Rennen
ist. Bereits in diesen Tagen finden
hinter verschlossenen Türen Ge-
meinderatssitzungen statt. Ver-
träge seien noch nicht geschlos-
sen, betont BMW weiterhin und
verrät nicht mehr, außer dass man
sich mit den Verhandlungen „auf
der Zielgeraden“ befinde und die
Entscheidung im ersten Quartal
2023 bekanntgegeben wird.

Die Bürgerinitiative befürchtet
indes „sehr große Belastungen“
durch das neue Werk. In einer ges-
tern versandten Mitteilung wer-
den Verschärfung der Konkurrenz
am Arbeitsmarkt aufgeführt, Ver-
knappung von Wohnraum durch
„noch mehr Zuzug“ und dadurch
Überbelastung „örtlicher Struktu-
ren“, mehr Verkehr, „Lichtver-
schmutzung“ und „weiterer Flä-
chenfraß in den folgenden Jahren
durch mögliche Werksvergröße-

rung“. Nach Informationen unse-
rer Zeitung ist von rund einer Mil-
liarde Euro Investition die Rede
und etwa 1000 Arbeitsplätzen.

„Der Erhalt des Gäubodens für
die landwirtschaftliche Nutzung“,
Flächenfraß verhindern, „die Ge-
meinde Straßkirchen muss le-
benswert bleiben“ und Informa-
tionen für die Bürger – das sind die
formulierten Forderungen von
„Lebenswerter Gäuboden“ gegen
das Vorhaben. Thomas Spötzl ist
überzeugt, dass sich weitere Mit-
streiter finden werden, zum Bei-
spiel in Wallersdorf (Lkr. Dingol-
fing-Landau), wo zuletzt eine Hal-
le für BMW nicht gebaut wurde.

Der Bauernverband ist in seiner
Haltung offen: „Man kann nie-
mandem vorschreiben, ob er et-
was verkaufen will“, erklärt Strau-
bing-Bogens Kreisobmann Franz
Schreyer. In den vergangenen Ta-
gen sei er schon von einigen Leu-
ten aufgefordert worden, den
Landverkauf zu verhindern und
gegen das neue Werk ins Feld zu
ziehen. Schreyer wird das nicht

tun. Obwohl: „Mir blutet bei je-
dem Quadratmeter Boden, der
nicht mehr bewirtschaftet werden
kann, das Herz“, sagt er gegen-
über unserer Zeitung. Anderer-
seits habe die Industrie Wohl-
stand und Arbeitsplätze für Nie-
derbayern gebracht. Freilich, der
BBV werde sich im Planfeststel-
lungsverfahren einbringen, unter
anderem, wenn es um die Wasser-
erschließung geht. Denn: Im Gäu-
boden dürfen nach Worten
Schreyers seit Jahren keine neuen
Brunnen gebohrt werden. Werde
das für die Industrie genehmigt,
„wollen wir eine Gleichstellung“,
sagt Schreyer.

Der Bund Naturschutz, Kreis-
gruppe Straubing, hatte vergange-
ne Woche zwar erklärt, das neue
Werk solle „lieber in Bayern liegen
als in China“, allerdings gefordert,
BMW müsse „im Gesamtbestand
seiner Liegenschaften alle Poten-
ziale zur Flächenressourcenscho-
nung und zur Energieeinsparung
ausschöpfen“.

Landau/Isar. Das Ziel, das sich
Geräte-Hersteller Einhell gesetzt
hat, ist erreicht: Das börsennotier-
te Unternehmen vermeldete ges-
tern nicht nur einen neuen Re-
kordumsatz für 2022, sondern hat
mit 1,030 Milliarden Euro auch die
Zahl mit neun Nullen überschrit-
ten (Vorjahr 927,4 Millionen
Euro). Das Ergebnis vor Ertrag-
steuern liegt noch nicht vor. Mit
seinen Akkuwerkzeugen will das
Unternehmen weiter auf Wachs-

tumskurs bleiben. Laut gestriger
Mitteilung ist für 2023 ein Um-
satzanstieg von rund 3 Prozent ge-
plant und eine Rendite vor Steu-
ern von 8,0 bis 8,5 Prozent. Größte
Untersicherheit sei die hohe welt-
weite Inflation sowie die steigen-
den Kosten für Zinsen, Löhne,
Energie, Landtransporte, Materia-
lien und Dienstleistungen. Zu-
gleich will Einhell seine interna-
tionale Expansion weiter voran-
treiben, hieß es gestern. − pnp

Einhell schafft Milliarde

Plattling/Zwiesel. Die Firmen-
gruppe AVP Autoland vermeldet
die Gründung eines neuen Ge-
schäftszweiges: AVP Camping-
land in Zwiesel (Lkr. Regen). Laut
einer Mitteilung werden auf einer
zusätzlichen Logistikfläche von
4500 Quadratmetern Fahrzeuge
der Marke „Bürstner“ präsentiert
und vermarktet. Als Verkaufsflä-

che wird laut Mitteilung der be-
stehende Škoda-Standort in Zwie-
sel genutzt. Neben dem Verkauf
von „Bürstner“-Fahrzeugen sind
auch Werkstatt-Service und Um-
rüstungen geplant. Ebenso soll
eine Camper-Vermietung stattfin-
den. Campingland soll im Früh-
jahr mit rund 100 Fahrzeugen
starten. − pnp

AVP mit Camping-Marke

Passau. Der „Tag des Hand-
werks“ ist für Bayerns Schülerin-
nen und Schüler aller allgemein-
bildenden Schulen seit diesem
Schuljahr verpflichtend. Die
Handwerkskammer Niederbay-
ern-Oberpfalz veranstaltet dazu
schwerpunktmäßig in der Woche
vom 27. Februar bis zum 3. März
in ihren Bildungszentren Berufs-
orientierungstage, um einen pra-
xisnahen Einblick in die Ausbil-
dungsberufe und Karrieremög-

lichkeiten im Handwerk zu bieten.
„Unsere Ausbilder dort haben sich
für die Jugendlichen interessante
Aktionen einfallen lassen“, ver-
spricht Dr. Georg Haber, Präsi-
dent der Handwerkskammer. Be-
triebe, die den „Tag des Hand-
werks“ für die Nachwuchsgewin-
nung nutzen und mit eigenen Ak-
tionen unterstützen möchten,
können ihr Angebot einstellen:
https://www.hwkno.de/tagdes-
handwerksbayern − pnp

Ausbildung und Karriere

Von Johannes Geigenberger

Burgkirchen. Mit „regulatori-
schen Trends“ begründete der
amerikanische Chemiekonzern
3M Ende vergangenen Jahres das
Aus für die Fluorkunststoff-Pro-
duktion seiner Tochter Dyneon
am Standort Gendorf (Lkr. Altöt-
ting). Seit letzter Woche weiß
man: Diese Entscheidung bedeu-
tet auch das Aus für Dyneon im
Chemiepark. 680 Arbeitsplätze
sind betroffen, außerdem droht
eine Kettenreaktion, durch die der
ganze Standort ins Wanken gerät.

Doch was ist konkret mit dem
Verweis auf die „Regulatorik“ ge-
meint? Unterhält man sich mit
Kennern der Branche, wird
schnell klar, dass diese Begrün-
dung nur ein Teil der Wahrheit ist
– denn tatsächlich hängt das Aus
für den Standort offenbar mit
weltweiten Entwicklungen zu-
sammen. Denn richtig ist zwar:

Die EU arbeitet derzeit tatsächlich
– getrieben von Deutschland – an
neuen Standards für den Umgang
mit PFAS-Produkten. Wie diese
konkret aussehen, soll allerdings
erst Anfang Februar feststehen.

Dagegen steht 3M schon jetzt
auch anderswo wegen seiner Pro-
dukte unter Druck – und zwar ju-
ristisch. Denn so wie alle Chemie-

Dyneon-Aus hängt mit Klagen in den USA zusammen – Sie stellen für Konzernmutter Milliardenrisiko dar

Wird der Chemiepark zum Justizopfer?

konzerne, die in der Vergangen-
heit mit PFOA beziehungsweise
PFAS gearbeitet haben, sieht sich
der Konzern einer Lawine von
Verfahren gegenüber.

Ins Rollen gebracht hatte diese
ein Verschmutzungsfall in den
1990er-Jahren nahe einem Werk
des Chemiekonzerns DuPont in
West Virginia, in dem Teflon-Be-

schichtungen hergestellt wurden.
Seitdem hat sich viel getan, was

die Erfüllung von Umweltstan-
dards angeht – und gerade Dy-
neon in Gendorf gilt in der Bran-
che inzwischen als Musterbeispiel
dafür, wie Fluorkunststoff-Pro-
dukte unter Einhaltung höchster
Umweltstandards hergestellt wer-
den.

Trotzdem hängt 3M die PFOA-
Problematik nach – denn begüns-
tigt durch das US-Zivilrecht wird
der Konzern immer wieder mit
neuen Sammelklagen zu „Altfäl-
len“ konfrontiert. Der Streitwert
summiert sich dabei zu Milliar-
denbeträgen. Jüngst wurde eine
weitere Klage gegen 3M in Kalifor-
nien eingereicht, die zu einer der
teuersten in der Geschichte der
USA werden könnte.

Nun dürfte in der Konzernzent-
rale in St. Paul in Minnesota die
Entscheidung gefallen sein: Kom-
pletter Ausstieg aus dem PFAS-Be-
reich, was auch das Aus für Dy-
neon in Gendorf bedeutet. Dass
damit eine Zukunftsbranche auf-
gegeben wird, nimmt 3M offenbar
als Kollateralschaden in Kauf.
Denn der Konzern erzielte 2021
einen Jahresumsatz von rund 35
Milliarden Dollar, davon entfielen
„nur“ rund 1,3 Milliarden Euro auf
die PFAS-Produktion.
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Land	 Vorwahl	 Tarif	  Vorwahl	 Tarif

Günstige Telefonanbieter (Call by Call)

Quelle:	 20.01.2023

Australien	 01078	 1,17	 01097	 1,43

Belgien	 01078	 1,29	 01069	 1,74

Dänemark	 01086	 0,50	 01012	 0,58

Frankreich	 01086	 0,57	 01069	 0,84

Griechenland	01078	 0,68	 01088	 1,19

Großbrit.	 01086	 0,42	 01069	 0,96

Italien	 01078	 0,87	 01098	 0,95

Kanada	 01086	 0,37	 01069	 0,84

Kroatien	 01078	 0,72	 01088	 1,19

Litauen	 01086	 0,94	 01012	 1,15

Niederlande	 01086	 0,56	 01012	 0,74

Österreich	 01078	 1,23	 01069	 1,61

Polen	 01078	 0,98	 01069	 1,24

Portugal	 01078	 0,39	 01098	 0,49

Schweden	 01086	 0,45	 01098	 0,96

Schweiz	 01069	 1,31	 01052	 1,88

Serbien	 01097	 13,40	 01012   13,40

Spanien	 01086	 0,38	 01069	 1,17

Tschechien	 01078	 0,59	 01098	 0,68

Türkei	 01086	 2,48	 01012	 2,88

USA	 01011	 0,60	 01086	 0,85

Zypern (gr.)	 01097	 0,77	 01012	 0,89

Fachleute vom Dach: DMS-Vorsitzender Heribert Schuck (r.) und Kassier
Roland Haberkorn. − Foto: Steiml

Sprecher der Bürgerinitiative „Le-
benswerter Gäuboden“: Thomas
Spötzl. − Foto: PNP

Wie viel Wasser fließt noch die Alz hinunter, bevor Dyneon in Gendorf Geschichte ist? − Foto: Alexander Nöbauer


